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Freitag, 11. Oktober. 


Amtliches. 

Berlin, 10. Oktober. Der König hat dem Militär⸗Intendanten 
des Gardelorps Bergau, den Charakter als Wirklicher Geheimer 
Kriegsrath mit dem Range der * zweiter Klaſſe verliehen ſowie 
die bisherigen Gerichts⸗Aſseftoren nton Lodde und Alfred Benno 
Friedrich Erdmann Kaehler zu Garniſon⸗Auditeuren ernannt. 

Der König bat den bisherigen be oldeten Beigeordneten (Zweiten 
Bürgermeiſter) der Stadt Sorau, Heinzel, der von der dortigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung getroffenen Wiederwahl gemäß, in gleicher 
Eigenſchaft für eine fernerweite zwölfjährige Amtsdauer deſtätigt. 


Poliliſche Neberſichl. 
Poſen, den 11. Oktober. 

Einen ſehr onderbaren Artikel hat der „Hamburgiſche 
Korreſpondent“ am Mittwoch Abend unter der Einleitung 
gebracht: „Man ſchreibt uns aus Berlin“. Das Wolffſche 
Telegraphenbureau hat den Artikel, welcher überſchrieben iſt 
„Der beutiche Reichskanzler und feine Gegner“ für jo wichtig 
erachtet, daß es einen Auszug deſſelben telegraphiſch verbreitete, 
noch bevor der Artikel in Berlin in ſeinem Wortlaut bekannt 
war. Dieſer Auszug aber iſt, wie es dem Wolffſchen Tele⸗ 
graphenbureau häufig paffirt, ſehr ungeſchickt ausgefallen. 
Wir halten uns nachſtehend lediglich an den Wortlaut des 
Artikels und finden denſelben allerdings inſofern ſehr bemer⸗ 


Das deutſchfreiſtnnige Organ verwechſelt Urſache und Wirkung. 
Die Ehmäcung der liberalen Partei im Jahre 1878 hat mit der 
avo 9 
— die damals leitende liberale Partei gegen die Angriff 


handlungen Anlaß gebende Broſchüren damals gegen den Reichs⸗ 
kanzler richteten. Es batte vielmehr den Anſchein, als ob man im 
liberalen Lager den Reichskanzler ſchadenfroh im Stiche ließe. Dieſe 
— — hatte indeſſen die Entfremdung des Reichskanzlers von 
der liberalen Partei noch nicht zur Folge; letztere ergad ſich erſt aus 
den Verſuchen der liberalen Majorität, den Reichskanzler zu ignoriren 
ihn an die Wand zu drücken“, wie man damals ſagte), durch direkte 
erſtändigungen, die ohne ſeine Mitwirkung und ohne ſein Wiſſen 
zwiſchen der liberalen Parteileitung und einigen miniſteriellen Kollegen 
des Reichskanzlers ſtattfanden. Es kulminirte dies in der Zeit, als mit 
dem Grafen Fritz Eulenburg noch zwei andere Miniſter in 
Oppofition gegen den Bräftdenten des Staatsminiſteriums ihr Abſchieds⸗ 
gefuh, in Ausſicht ſtellten unter Bezugnahme auf die Nothwendigkeit 
der Einführung liberaler Kräfte in das Miniſterium. Die Verſuche, 
den Miniſterpräſtdenten durch Verſtändigung zwiſchen der lideralen 
Mehrheit und verſchiedenen Mitgliedern des Staatsminiſteriums zu 
vergewaltigen, gaben in den Jahren 1876 bis 1878 den Anlaß zu ver⸗ 
ſchiedenen Modifikationen im Beſtande des Staats miniſteriums, und 


die Herbeiführung neuer Reichstagswahlen im Jahre 1878 
— aggreſſtver, ſondern ein defenſiver Schachzug des 


Miniſterpräſidenten gegenüber der Koalition eines Theils ſeiner 
Kollegen mit der liberalen Mehrheit des Reichstags. In der Lonſeil⸗ 
figung unter dem Vorſitz des den verwundeten Kaiſer vertretenden 
Krorprinzen ſtimmte die Mehrheit der anweſenden Staats⸗ 
minifter gegen die Auflöſung des Reichstags: der Kronprinz 
gab aber die Entſcheidung für das die Auflöfung befürwortende Votum 
des Miniſterpräſtdenten.“ ‘ 

„Wäre vorſtehende Darſtellung richtiz, fo bemerkt dazu die 
„Frei. Zig.*, ſo würde dies für den Reichskanzler wenig 
ſchmeichelhaft fein; denn es würde zu dem Schluß berechtigen, 
daß die innere Politik des Kanzlers nicht beſtimmt wird durch 
fachliche Programme und Geſichtspunkte, ſondern ſich nach rechts 
oder nach links dreht, je nachdem der Kanzler glaubt, daß 


Koalitionen von rechts oder von links her ſich zuſammenſchließen, 


um ihn aus dem Amte zu verdrängen. Nur die Rückſicht auf 
das Verbleiben im Amt würde alſo danach für die Politik des 
Reichskanzlers beſtimmend erſcheinen. So gering haben wir 


fd 
8 
ei 
i 


es offen aus, daß die Aktion gegen Geffcken den Zweck gehabt 
habe, „zu konſtattren, zu welchen unliebſamen ſtaatsgefährlichen 


Inserste, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 


Raum in der Morgenausgabe 20 Pf, auf der letzten A FW) 38 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- N % Wr 0 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 8 0 6 * 9 8 


dition für die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


sr doch in ſeinem Schluſſe deutlicher als der vorſtehende; er ſprach Boulangiſten zum Stege verhalf, jetzt aber, da er ſieht, daß 


| 


es faul mit dem Boulangismus ſteht, den undesgenoſſen von 
geſtern im „Soleil“ den folgenden nüchternen Adſa zebrief 


Konſequenzen allzu großes Vertrauen zu gewiſſen Per⸗ j Schreibt: 


ſönlichkeiten in der nächſten Umgebung eines Herr 
ſchers oder Thronerben führen kann.“ — Das war nicht 
mißzuverſtehen. Auf die weitere Nutzanwendung dieſer neueſten 
Enthüllung, fo wie auf deren Fortſetzung aber find wir ges 
fpannt. Graf Fritz Eulenburg iſt freilich tobt, aber von den 
Perſonen, welche ihm nahe geſtanden haben, ſind noch genug 
am Leben, um uns in authentiſcher Weiſe darüber aufklären 
zu können, ob ſein Bild, wie es der „Hamb. Korreſp.“ zeichnet, 
ihm wirklich ähnlich iſt. Prima vista erſcheint es wenig 
glaublich.“ 2 
Aus der „Roniervativen Geſammt⸗Vertretung“ 
(K. G. V.), welche bekanntlich die Leitung der Berliner Be⸗ 
wegung in der Hand hat, haben die Herren Major Blume 
(bislang ſtellvertretender Vorſitzender), Freiherr von Hammer⸗ 
ſtein und Oberlehrer Dr. Evers ihren Austritt erklärt. Es 
geſchah das in Folge der Erklärung des Reichs⸗Anzeigers 
und der Stellung, die dieſe offizielle Vertretung der kon⸗ 
ſervativen Partei in Berlin derſelben gegenüber einnimmt. 
Wie ſich aus den weiteren Verhandlungen des Abends ergeben 
haben ſoll, erzählt die „Poſt“, ſteht die K. G. V. durchaus 
auf dem Standpunkte der vielbeſprochenen Aller⸗ 
höchſten Kundgebung. Es ſoll ferner beabſichtigt fein, in 
nächſter Zeit eine große Verſammlung der Konſervativen in 
Berlin abzuhalten, in welcher die K. G. V. dieſen ihren Stand⸗ 
punkt klarlegen und einen Beſchluß darüber herbeiführen wird, 
ob ſich ihre Mandatare mit dem pe un ihres Vorſtandes 
einverſtanden erklären wollen. Ein bekannter Redner der kon⸗ 
ſervativen Partei [Herr Cremer ] wird an dieſem Abend die 
Anſprache halten. „Erfreulicher Weiſe ſcheint damit das 
uſammengehen mit den Kartellparteien geſichert,“ fügt die 
„Poſt“ noch bei! 
Die „Hall. Zig.“ erklärt „auf Grund genaueſter Kenntniß 
des Geſchehenen,“ daß die Darſtellung in der „Köln. Ztg.“ 
vom 5. Oktober, welche ſich mit der Vorbereitung der 
Walder ſee⸗Verſammlung ſeitens des Herrn Miniſters 
von Puttkamer beſchäftigt, eine durchaus unzutreffende ſei. 
Es erſcheine die Unterstellung einer jo unglaublich illoyalen 
Handlungsweiſe, wie ſie der Einſender der obigen Schilderung 
bei Herrn von Puttkamer annimmt, geradezu unerklärlich. An 
der Enthüllung, ie man der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt, ſei kein 
Wort wahr. Dergleichen Unrichtigkeiten zu verbreiten, könne 
in keiner Hinſicht wohlgethan fein. 


Der „Börſ.⸗Ztg.“ zufolge betragen die für den Reichstag 
beſtimmten außerordentlichen Vorlagen, betr. Armee 
und Marine zuſammen 106 Mill. M. Davon entfallen 80 
Mill. auf Eiſenbahnen und 1,6 Mill. auf die Feldartillerie 
behufs Beſchaffung von Pferden. Die Nachricht ſcheint der Be⸗ 

ſtätigung dringend zu bedürfen. Vielleicht handelt es ſich hier 

um eine Verwechſelung des zum Etat gehörigen Anleihegeſetzes 
für Heer, Marine, Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen mit 
einer angeblichen neuen Anleihe⸗Vorlage. 
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In Frankreich ſuchen nach beendigter Wahlſchlacht die 
Parteipolttiker ſich mit der neugeſchaffenen Lage durch die Ans 
knüpfung neuer und die Löſung alter Beziehungen abzufinden. 
Alle Gruppen halten Barteiverfammlungen ab. Die opportu⸗ 
niſtiſchen Abgeordneten werden nächſte Woche zuſammenkommen, 
um über die Lage zu berathen: Sie wollen für Briſſon als 
Kammerpräſidenten ſtimmen, die Radikalen für Floquet, die 
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liberale Union zuerſt für Say, dann für Briſſon, ſo daß 


Briſſon die meiſte Ausficht hat, gewählt zu werden, wenn nicht 
die Unterhandlungen noch zur Aufſtellung eines anderen repu⸗ 
blikaniſchen Kompromißkandidaten führen. Der Boulangismus 
iſt offenbar in der Liquidation begriffen. Verſchiedene Aßge⸗ 
orbnete, die unter feiner Flagge gewählt find, gehen bereits fo 
weit, dieſelbe zu verleugnen. Unter ſolchen Umſtänden erwirbt 
ſich der bekannte Feuilletoniſt Albert Wolff ein unleughares 

Verdienſt, indem er ein gutes Wort für die durch Boulanger 
| büpirten Beamten einlegt. Er führt aus, die boulangiſtiſche 
Strömung habe zu einer Zeit viele Leute erfaßt gehabt, ohne 
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„Von 42 Abgeordneten, welche die Vertretung des Seine⸗Departe⸗ 
ments bilden, ſind 19 Boulangiſten. Vor weniger als einem Jahre 
erlangte der General Boulanger in dem gleichen Departement eine 
Mehrheit von 80 000 Stimmen über jeinen Mitbewerber Jacques. 
Damals zweifelte Niemand oder faſt Niemand daran, daß der Erkorene 
vom 27. Januar im Stande wäre, ſeine ganze Liſte bei den allgemeinen 
Wahlen in Paris durchzuſetzen und überdies noch etwa 50 Liſten in 
den Departements im Schlepptau zu führen. Einige verſtändige Männer 
ſchüttelten allerdings dazu den Kopf und betonten, wenn man in Paris 
die Majorität zu haben meine, jo ſollte man ſte für einen entſcheiden⸗ 
den Anlaß . ſtatt daraus Kapital zu ſchlagen und fie dadurch 
zu kompromiitiren. In der That hob mit jenem geräuſchvollen und 
unfruchtbaren Siege der Stern des Generals zu erdlaſſen an. Die 
Wahl vom 27. Januar hatte die Aufhebung des Liſtenſkrutiniums, den 
Sturz des Miniſteriums Floquet und endlich den Prozeß vor dem 
Staatsgerichtshofe zur Folge. Ich weiß nicht, ob der General Bou⸗ 
langer im Augendlick der Vorladung ſein Geſchäft noch hätte in die 
Höhe dringen können. Jedenfalls hat er ſeine Lage, die ſchon ſehr 
kompromittirt war, nicht gerettet, indem er ſeine Perſon in Sicherheit 
brachte. Es braucht nicht ein Jeder ein Held zu ſein und es war für 
den General Boulanger ein Unglück, daß man ihm dieſe Rolle zuſchried, 
und zürnte, als er ſich dafür bedankte. war vielleicht un⸗ 
gerecht, vielleicht unverſtändig, aber die Thatſache läßt ſich nicht 
leugnen. In der neuen Kammer werden alſo neunzehn Bo 
giſten für Paris und etwa zwanzig für die Departements ſitzen; im 
Ganzen 40. Das wird eine neue parlamentariſche Gruppe ausmachen; 
nicht mehr und nicht weniger. Herr La guerre und Herr Naq uet wer⸗ 
den ſich um die Führerſchaft zanken. Welcher wird Meiſter bleiben? 


Herr merre beſitzt mehr Talent und Herr Naquet mehr Intriguen⸗ 
kunſt. Das wird man eben ſehen. Was den General Boulanger bes 
trifft, ſo wird er, ausgenommen im Falle eines kecken Streiches, der 


nicht in feiner Gemüthsart zu liegen ſcheint und heute auch auf ger 

ringen Erfolg zählen könnte, allmählich ganz von der Schaubühne 

— 2 — und mit ihm wird die Spur ſeines Einfluſſes ver⸗ 

— 82. wie das Kielwaſſer eines Fahrzeuges, das auf hoher See 
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Einer Meldung aus Rom zufolge wird der Miaiſter⸗ 
präfident Crispi am nächſten Sonntag Nachmittag von Neapel 
aus in Palermo eintreffen, wohin ihm feine Familie voraus⸗ 
fährt. Crispi, der am 4. d. M. ſeinen ſiebzigſten Geburtstag 
gefeiert hat, iſt von den Verletzungen, die er bei dem jüngſt 
gegen ihn verübten thätlichen Angriff erlitt, vollſtändig wieder⸗ 
hergeſtellt und wird in Palermo am 14. d. M., am Tage 
nach ſeiner Ankunft, einem ihm zu Ehren veranſtalteten Feſt⸗ 
mahle beiwohnen und eine Programmrede halten, der mit 
begreiflicher Spannung entgegen eſehen wird. Ihre Tgeilnahme 
an dem Feſtmahle haben bereite 98 Aßzeordnete und 25 Sena⸗ 
toren angezeigt. Einen der hervorragendſten Punkte in der 
Rede Crlspis wird, wie ſchon jetzt angekündigt wird, die 
Stellung Italiens im Dreibunde bilden, eine Stellung, deren 
Berechtigung ſoeben in dem Gladſtone zugeſchriebenen, in der 
engliſchen „Contemporary Review“ erſchienenen Artikel in uns 
liebſamer und wenig taktvoller Weile angegriffen wor den iſt. 
Es wird Crispi, der ein langes Leben an der Verwirklichung 
der im Dreibund verkörperten Gedanken und Ziele geſetzt hat, 
nicht ſchwer werden, den engliſchen Gegner abyufertigen und 
von Neuem mit kräftigen Zügen den Nachweis zu liefern, daß 
Italiens Stellung allein auf der Seite der mitteleuropälſchen 
Friedensmächte fein lann. Die Erörterung dieſer Frage wird 
den Redner naturgemäß auch zu einer erneuten Darlegung der 
Stellung Italiens gegenüber Frankreich führen, und es iſt in 
biefer Hinſicht hemerkenswerth, daß von Seiten Italiens jetzt 
abermals Schritte eingeleitet werden ſollen, um die zwiſchen 
beiden Ländern beſtehenden Streitzölle zu beſeitigen. Der 
italieniſche Finanzminister hat bereits einen darauf gerichteten 
Plan ausgearbeitet, der von den Blättern lebhaft erörtert wird. 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien hat ſich zur nämlichen 


Zeit auf Reiſen begeben wie ſein Gegner der Zar. Geſtern 


Nachmittag iſt er in Begleitung von zwei Adjutanten in Wien 1 


eingetroffen und von Natſchewiiſch empfangen worden. Der Prinz 
begab ſich in des Letzteren Wohnung und fuhr nach kurzem 
Aufenthalte weiter nach Ebenthal, dem Koburgſchen Familienfig. 
Es heißt zwar, eine Brautſchau ſei der Hauptzweck feiner 
Die Betreibung der bulgariſchen Selbſtändigkeitspläne 

wird aber ſchwerlich von ihm außer Acht gelaſſen werden. Er 
ſoll ſich nur in Acht nehmen, daß er auf ſeiner Rundceiſe nicht 
irgendwo auf ruſſiſches Gebiet gerät; ſonſt köante es ihm noch 


daß dieſelden die Tragweite ihres Thuns richtig ermeſſen hät⸗ ſchlimmer ergehen wie feinem nach Zarenmanier gemaßregelten 


von dem Reichskanzler nie gedacht. Die ganze Darſtellung aber ten. Manche der gemaßregelten Beamten ſeien auf Lebenszeit Vorgänger. 


beruht auch auf einem Bündel von Unwahrheiten ſonder 
Gleichen.“ : 

Die „Rreuzatg.“ vergleicht den Artikel mit der myſteriöſen 
Kundgebung, welche bald nach der Geffckenaffaire in den 
„Hamburger Nachrichten“ erfolgte. Auch damals ſei darauf 
hingewieſen, daß das deulſche Volk kein Recht habe, dem Reichs⸗ 
kanzler zu mißtrauen, wenn es ihn auch einmal nicht begreife. 

Indeſſen, jo ſagt die „Kreuzztg.“, der damalige Artikel war 


ſchwer geſchädigt. Sie hätten als Beamte mehr Vorſicht üben 
ſollen, und man könne im Kampfe das Vorgehen der Regierung 


rechtfertigen: nach errungenem Siege ſollte aber die Republik Staaten von Nordamerika. 


1 


In Japan herrſcht große Unzufriedenheit über die neuen 
Handelsverträge mit Deutſchland, Rußland und den Vereinigten 
Namentlich wird die Ausländern 


nicht mehr unerbittlich ſein, das Vergangen⸗ vergangen fein gewährte Erlaubniß, Grundbejig im Innern zu erwerben, heftig 
laſſen und die Eatlaſſenen wieder in den Staatsdienſt auf⸗ de enſtandet. Am 25. Auguſt fand in der Haupiftadt in einem 


1 
1 
nehmen. 
miker Edouard Hervé, der, dem Winke des Grafen von 


Eine höchſt komiſche Rolle ſpielt der würdige Akade⸗ der größten Theater eine Maſſenkundgebung gegen die neuen 


Verträge ſtatt, welche drei Tage dauerte und während welcher 


Paris folgend, durch die Zurückziehung feiner Kandidatur einem 47 Reden gehalten wurden. 
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arten iſt es gelungen, der biplomatiſchen Welt eine große 
eberraſchung zu bereiten. Daß die Reiſe deſſelben über Wien 
nach München, wie es heißt, eine bloße Erholungsreiſe ſei, 
würde glaublich erſcheinen, wenn die Reiſe nicht ſo geheim ge⸗ 
halten worden wäre, daß man in Wien von derſelben erſt 
Kenntniß erhielt, als der Bulgarenfürſt dort eintraf. Die Kom⸗ 
mentare, welche an dieſe Reiſe gekußpft werden, find natürlich 
zahllos, aber welche Erklärung die richtige iſt, läßt ſich ſchwer 
entſcheiden, fo lange man über die Reiſeroute des Fürſten nicht 
im Klaren iſt. Mehr im Scherz als im Ernſt wird auf die 
Möglichkeit hingewieſen, daß die Reiſe des Fürſten mit dem 
Beſuche des Zaren am hieſigen Hofe zuſammenhänge, und daß 
derſelbe beabfichtigen könne, ſeine Erholungsreiſe bis nach Berlin 
auszudehnen. Ernſthaft freilich wird man über ſolche Abſichten 
nicht diskutiren können. Ob der Fürſt von Bulgarien oder, wie 
er hier heißt, Prinz Ferdinand von Coburg, in der That ge⸗ 
ſonnen iſt, durch perſönliches Erſcheinen auf eine Legalifirung 
ſeiner Stellung hinzuarbeiten, entzieht ſich zur Zeit der Beur⸗ 
theilung, jo nahe eine ſolche Annahme auch angefichts der in 
den letzten Wochen zwiſchen den Mächten gepflegenen Verhand⸗ 
lungen ſein mag. — — Daß die hiſtoriſchen Daten, welche 
der von dem officlöſen Telegraphen ausgezeichnete Artikel des 
„Hamb. Corr.“ über den Reichskanzler und ſeine Gegner 
enthält, zu einem erheblichen Theile irrig ſind, davon kann 
jeder ſich durch Nachſchlagen in einem publiciſtiſchen Handbuche 
überzeugen. Aber darauf kommts zur Zeit weniger an. Was 
am meiſten auffällt, ift die Tendenz dieſes Verſuches, die Mi⸗ 
niſterwechſel der Jahre 1877, 78, 79 auf Vorgänge hinter den 
Kuliſſen zurückzuführen, wie denn auch die „Nordd. Allg. Ztg.“, 
welche den Artikel in extenso abdruckt, die Behauptung, daß 
der Reichskanzler damals ſeine Stellung nicht blos gegen par⸗ 
lamentariſche Angriffe zu decken gehabt hat, beſonders hervor⸗ 
hebt. Der Schluß liegt ja außerordentlich nahe, daß das, was 
damals nothwendig war, auch jetzt nothwendig ſei und daß, 
wie der „Reichsbote“ es etwas ſchroff ausdrückt, bei den 
Angriffen gegen die „Kreuz⸗Zeitung“ die letztere nur der 
Sack ſei, auf den die Schläge niedergefallen find, während 
das Langohr, dem ſie gegolten, dem Auge des Publikums noch 
verborgen iſt. Ob daſſelbe im Stalle des Finanzminiſteriums 
oder in der Herwarthſtraße wohne (dort wohnt nämlich Graf 
Walderſee), wohin bisher die Angriffe der offiziöſen Preſſe ge 
richtet find, zu ſuchen iſt, und ob auch jetzt, wie früher, Miniſter⸗ 
veränderungen zu erwarten ſeien, das müſſe man eben abwarten. 
Offenbar kommt der Zwiſchenfall der „Kreuzztg.“ und ihren 
Freunden ſehr zur rechten Zeit. Die „Kreuzztg.“ iſt bereits 
wieder ſo weit ermuthigt, daß ſie es als zweifelhaft hinſtellt, 
wodurch ſie ſich eigentlich das Mißfallen des Kaiſers zugezogen 
habe, ob dadurch, daß ihre Anſichten wider Wiſſen und Willen 
mit den an allerhöchſter Stelle herrſchenden in Gegenſatz ge⸗ 
rathen ſeien oder durch ein elendes Ränkeſpiel, welches Niemand 
ſtärker verdammen könne, als fie es ſelbſt thue. Nachdem fie 
dieſe Frage aufgeworfen, behauptete ſie friſchweg, von Seiten 
ihrer Gegner werde Alles aufgeboten, um dieſes Ränkeſpiel, 
deſſen Vorhandenſein ſie damit behauptet, als den eigentlichen 
Kern der Sache darzuſtellen, weil man ſehr wohl fühle, daß 
eine Meinungsverſchiedenheit rein politiſcher Art nicht von 
Dauer zu ſein brauche, während ein innerlich illoyales Verhal⸗ 
ten, wie es ihr vorgeworfen werde, eine Kluft ſchaffen würde, 
die nichts zu überbrücken vermöchte und deshalb lehnt ſie ſich 
gegen den Mißbrauch, der mit der kaiſerlichen Kundgebung ge 
trieben werde, auf, „bis zum letzten Hauche von Roß und 
Mann“! Dieſe Auseinanderſetzung, die, wenn auch nicht äußer⸗ 
lich, ſo doch innerlich an den Artikel des „Hamb. Korr.“ an⸗ 
knüpft, enthält offenbar eine Motivirung der Thatſache, welche 
das Blatt an anderer Stelle und ohne 


Herr Reporter Kirchhof. 
Von Maximilian Harden. 
Nachdruck verboten.) 

Jedesmal, wenn ich meinen Freund Kirchhof treffe, bin 
ich ſicher, etwas Neues und gleichzeitig Wiſſenswerthes zu er⸗ 
fahren. Ich danke dieſem Braven bereits manche ſchätzbare 
Anregung, denn unſere Bekanntſchaſt iſt ſchon älteren Datums, 
fie hat manche Wandlung meines inneren und feines äußeren 
Menſchen überlebt. 

Als ich ihn kennen lernte, verkaufte er in Burg, einem 
kleinen, gewerbsreichen Städichen bei Magdeburg, allerlei Tuche 
und Buckskins — er fühlte ſich dort, wie er mir ſagte, ſehr 
wohl. Nichts deſtoweniger begegnete er mir zwei Jahre ſpäter 
in der durchaus veränderten Lebensſtellung eines Menſchen⸗ 
darſtellers. Er ſpielte in Solingen auf der Henckelſchen Hof⸗ 
bühne die Böſewichter und eben, an dem Tage, wo ich dort 
eintraf, fand fein Benefiz ſtatt. — Das ganze Wupperthal 
war in Aufregung. Kirchhof gab „Kabale und Liebe“, aber 
unter dem für die dortigen gußſtählernen Fabrikationsverhältniſſe 
beſſer geeigneten Titel: Stahl und Stein oder Väter und Söhne. 
Das Häuschen war ſehr voll und Kirchhof erklärte mir Abends, 
er fühle ſich hier im Thale, wo fein Talent ſehr geſchätzt und 
von einer „ihrer hohen Aufgabe vollbewußten Kritik“ gefördert 
werde, außerordentlich wohl. 

Seitdem hatte ich ihn aus den Augen verloren, aber ich 
glaubte ihn noch warm gebettet am vollen Buſen Melpomenes, 
der er ewige Treue bis übers Grab, hinaus geſchworen haben 


wollte. 

Da traf ich ihn kürzlich mitten im Gehirn von Berlin, in 
SW., wo zwiſchen der Friedrich-, Koch⸗ und Krauſen⸗Straße 
die öffentliche Meinung gemacht wird und findige Zeitungsver⸗ 
leger beftännig Ballen Papiers ausladen laſſen, um den Vor⸗ 
überwandelnden einen ahnungsreichen, wenn auch ſchwachen 
Begriff von der Auflage ihres Blattes zu geben. 


Oltober. Dem Fürſten von Buls | u. 


eden Kommentar mit⸗ 


Berlins, aus der ſogenannten konſervaliven Geſammtvereinigung. 
In dieſer Sache iſt offenbar das letzte Wort noch nicht ge⸗ 
ſprochen. 

— Heute früh 7 Uhr traf der Kaifſer auf Station 

Wildpark hier wieder ein, wo ſelbſt ſich trotz der frühen 
Morgenſtunde ein zahlreiches Publilum aus Potsdam und 
Umgegend eingefunden hatte, welches den Kaiſer nach erfolgtem 
Eintreffen lebhaft begrüßte. Morgen Vormttag kon men die 
kaiſerlichen Majeſtäten auf einige Tage nach Berlin und nehmen 
im hieſigen königlichen Schloſſe Wohnung. 
Am Donnerſtag Mittag empfing der Kaiſer den 
Reichskanzler in Audienz und lud denſelben zur Mittagstafel. 
Für Donnerſtag Abend war der deutſche Botſchafter in Peiers⸗ 
fehle Herr v. Schweinitz, zum Kaiſer nach Potsdam be⸗ 
ohlen. 

— Die Kaiſer in empfing geſtern Nachmittag die Damen 
Frau von Lerchenfeld und Frau von Lindequiſt und 
unternahm Nachmittags einen längeren Spaziergang. Abends 
ſah die Kaiſerin den Prinzen und die Prinzeſſin Friedrich 
Leopold und den Erbprinzen und bie Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen als Gäſte bei ſich zur Abendtafel. 

— Nach einer uns zugegangenen eigenen Drahtmeldung 


aus Eydtkuhnen wird bei der Rückreiſe des Zaren nach 


Petersburg die ruſſiſche Eiſenbahnlinie von der preußiſchen 
Grenze bis Petersburg mit ca. 50000 Mann Militär 
beſetzt ſein. 

— Die FrauPrinzeſſin Friedrich Karl iſt heute Mittag 
wieder nach Berlin zurückgekehrt und hat ihre Wohnung im 
Palais am Wilhelmsplatz wieder bezogen. 

— Die Herzogin Wilhelm von Medlenburg 
Schwerin, welche ſich zu längerem Aufenthalte nach Weiß⸗ 
waſſer zu begeben gedachte, hat ihre Abreiſe dorthin noch auf 
kurze Zeit verſchoben. 5 

— Nach den offiziellen Meldungen der türkiſchen 
Blätter wird der Kaiſer beſtimmt am 2. November in Kon⸗ 
ſtantinopel erwartet. 


— Zu der Aeußerung des Reichskanzlers, welche 
das „Journ. des Deb.“ gemeldet hatte, erfährt die „Frankf. 
Zig.“ von zuverläſſiger Seite, daß der Reichskanzler allerbings 
dem Sin ne nach ungefähr geſagt hat, daß kein Grund vor⸗ 
liege, eine Störung des Friedens zu befürchten, dagegen 
ſeien die weiteren Angaben des „Journ. des Döb.“, unter 
Anderem, daß der Reichskanzler England mit einem Stier 
verglichen hade, nicht zutreffend. 

Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben anſcheinend officlös: 
„Seitens der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Kompagnie find 
in dem nördlichen Gebiete der oſtafrikaniſchen Küſte durch Ver⸗ 
trägt mit den eingeborenen Stammeshäuptern angeblich ver⸗ 
ſchiedene Rechte erworben worden. In dieſen Gebieten ſtehen 
der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, wie wir aus 
guter Quelle erfahren, durch ſehr viele ältere Verträge Privat: 
gerechtſame zu, auf welche zu verzichten die deutſche Geſell⸗ 
ſchaft nicht geſonnen iſt. Selbſtverſtändlich wird es ſich nicht 
darum handeln, Hoheitsrechte in den dem britiſchen Einfluß 
geſicherten Gebieten Seitens der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſell ⸗ 
ſchaft in Anſpruch zu nehmen, obwohl ihr ebenfalls ſolche 
Rechte vurtregsmäßig zugeſichert find. Dagegen iſt kein Grund 
vorhanden, weshalb ſie auf Privatgerechtſame verzichten ſoll, 
da ja die Freiheit des Handels und Verkehrs in dieſen 
Gebieten für Jedermann geſichert iſt. Die deutſch⸗ oſtafrika · 
niſche Geſellſchaft iſt ihren Betheiligten gegenüber verpflichtet, 
für die Geltendmachung aller ihrer Rechte einzutreten, auch 
wenn fie dadurch der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft unbequem 
ſein ſollte.“ 

— Die Kommiſſion, welche dem Plenum des Landes⸗ 


cenez und hielt unter dem Arm eine kleine, lederne Studenten⸗ 
mappe mit Papieren. 
jetzt?“ fragte ich nach der erſten Be⸗ 


„Studiren Sie denn 
grüßungsfreude. 

„O nein“, antwortete er, „man kann heutzutage be⸗ 
quemer zu akademiſchen Graden kommen. Ich bin Journaliſt 
und alſo eo ipso Doktor der Preſſe.“ 

„Aber es ſcheint Ihnen trotzdem gut zu gehen?“ 

„Gut? Großartig! Beſonders im Sommer. Ach, dieſer 
Sommer, den ich als Mime jo ingrimmig haßte, weil er mich 
trotz meines eminenten Talentes brotlos machte — jetzt ſchwärme 
ich förmlich für ihn, er iſt für mich mehr und ſicherer die 
Erntezeit als für den Landmann.“ 

Ich ſtaunte. Nach meinen früheren Erfahrungen mit dieſem 
Original machte ich mich wiederum auf etwas ganz Beſonderes 
gefaßt. Es ſollte nicht ausbleiben. Kaum hatte mich Kirchhof 
in einen benachbarten Biertempel, „Zum Zulu“ geſchleppt, als 
er auch ſchon auszupacken begann, und zwar wörtlich aus der 
kleinen Ledermappe und bildlich aus dem unerſchöpflichen Born 
ſeiner Erfahrungen. „Sie ſollen der Erſte ſein, dem ich mein 
Geheimniß offenbare, denn Sie find der Würdigſte.“ 

Ich lehnte ab. 

„Nein, nein, Sie find's, in mancher Stunde hab' ich Sie 
erprobt und nimmer wankend Ihre Treu' gefunden. Dabei 
fällt mir ein, daß ich Ihnen noch 27,50 M. ſchuldig bin, die 
5 ar ſofort zurückerſtatten werde — ich kann es ja, Gott 
ei Dank.“ 

„Aber Mann — um Himmels willen — welche Stellung 
haben Sie denn eigentlich?“ — Daß Kirchhof Schulden be⸗ 
zahlen wollte, war mir denn doch zu ſtark. 

„Stellung?! Ich bin ſelbſtändig — bitte!“ 

Damit überreichte er mir feine Karte, auf der fein ſaͤuber⸗ 
lich lithographirt war: 


j Kirchhof trug einen hellen, großkarrirten Anzug, ein Pin⸗ | 


Arbeit begonnen. Sie iſt aus folgenden Perſonen zuſammen⸗ 
geſetzt: Vorſſtzender iſt Unterſtaatsſekretär Dr. v. Marcard⸗ 
Berlin, als Schriftführer fungirt Geheimer Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Thiel Berlin, als Generalreferent Präſibent Glatzel⸗Berlin, 
Referenten beziehungsweiſe Korreferenten ſind: Rittergutsbefitzer 
v. Arnim Kriewen, Jraf Arnim Schlagenthin, Rittergutsbeſißzer 
v. Belom⸗Saleske, Rittergutsbeſitzer v. Bismarck⸗Kniephof, Ober: 
Forſtmeiſter Dr. Danckelmann Eberswalde, Profeſſor Dr. Dieker ⸗ 
hoff⸗Berlin, Geheimer Juſtizrath Profeſſor Gierke⸗Berlin, Frhr. 
v. Guſtedt⸗Berſſel, Landes⸗Direktor Freiherr v. Hammerſtein⸗ 
Hannover, Geheimer Regierungsrath Dr. Hermes Berlin, Lan⸗ 
besdireltor Klein- Vüſſeldorf, Ober Landeskulturgerichtsrath Metz⸗ 
Berlin, Geh. Reglerungsrath Paſchke⸗Berlin, Rittergutsbeſitzer 
v. Reden⸗Franzburg, Regierungsrath Schmiedeck⸗Berlin, Prof. 
Schmoller⸗Berlin, Ober⸗Forſtmeiſter Schultz⸗Berlin, Ober⸗Landes⸗ 
kulturgerichtsrath Siber⸗Berlin, Graf Stoſch⸗ Hartau, Ober⸗ 
Landesgerichtsrath Struckmann⸗Berlin, Geh. Ober⸗Regierungsrath 
Dr. Thier⸗Berlin. 

— Nachdem der Reichskanzler nunmehr die Einfuhr 
un gariſcher Schweine auch nach Myslowitz geſtattet hat, ift 
von dem Regierungspräſtdenten zu Oppeln die nachfolgende 
Verordnung erlaſſen worden, welche gegen die Kerorbmungen 
5 Bezug auf frühere Einfuhrgenehmigungen einige Abweichungen 
zeigt: 


„8 1. Die Einfuhr von lebenden Schweinen aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn, welche mit der Eiſenbahn unmittelbar aus Steinbruch dei 
Budapeſt kommen und daſelbſt zehn Tage lang in Quarantäne geſtanden 
baden, iſt Über Dytedzig nach Myslowitz unter der Bedingung geſtattet a., 
daß die Transporte mit entſprechenden Urſprungz⸗ und Geſundheits⸗ 
Atte ſten verſehen find, d., daß auf dem Bahnhofe zu Die dzitz eine 
Unterſuchung der Schweine durch den deamteten Thierarzt ſtatifindet 
und daß kranke und verdächtige Thiere ſowie die mit ſolchen in Be, 
rübrung gekommenen Thiere von der Weiterdeförderung ausgeſchlo ſſen 
werden, C., daß die Thiere nach dem Paſſiren der Grenze mittels der 
Eiſenbahn unter Vermeidung jeglicher Umladung oder ſonſt iger Trans⸗ 
portverzögerung ſowi: jeder Berührung mit onderem Vieh direkt unter 
Bahnverſchluß nach Myslowitz gebracht, ſofort in das Öffentliche 
Schlachthaus daſelbſt mittels gut ſchließender Wagen überge führt und 
unter polizeilicher Kontrole dort daldigſt⸗abgeſchlachtet werden. 8 2. 
Die Einfuhr der Schweine findet an je 9 dem kgl. Landrath 
zu Pleß ein für alle Male feſlzuſetzenden ochentage ſtatt. 3. 
Die einführenden Transporte find bis ſpäteſtens 8 Uhr abends des der 
Einzufuhr vorhergehenden Tages dem kgl, 1 Gabbey in 
Pleß ſchriftlich ober telegraphiſch anzumelden. Die thierärztliche Unter⸗ 
ſuchung erfolgt koſtenfrei.“ 

Die Eröffnung dieſer zweiten Einbruchſtation (Dziedzitz) 
neben Oderberg iſt auf die von dem ungariſchen Miniſterium 
ausgeſprochene Bereitwilligkeit zurückzuführen, für die Schweine⸗ 
einfuhr aus Steinbruch über die Linie C ächa⸗Bielitz⸗Pleß die 
gleichen Garantien zu übernehmen wie für die Linie Cläcza⸗ 
Oderberg. 

— Aus Mecklenburg ⸗ Schwerin, 8. Oktober wird der, Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben: Die Bemühungen der großherzoglichen Landes regierung, 
im Wege einer Vereindarung mit den einzelnen Berg e 
zu einer Verſtaatlichnung der mecklen burgiſchen Eifenbahn 
zu gelangen, haben in letzter Zeit durch die ſchon gemeldete Zuſtimmung 
= 5 4 — 80 ce g Ble schen e 
einen weiteren For gema e un 
bekanntlich deim Landtage, welcher Ie el Nate des — — 
uſammentreten und vorausſichtlich die Erledigung der Frage fo 

eeilen wird, daß fie noch vor Ablauf des Novembers erfolgt. Für 
die an den einzelnen Privatbahnen betheiligten ſtädtiſchen Verwaltungen 
würde durch die Verſtaatlichung eine große Geſchäftserleichterung 
8 werden. Nicht weniger als zwanzig Bürg ſter 
einahe edenſo vielen Städten find Mitglieder von Auffichtsräthen 
der Eiſendahngeſellſchaften und fünf Bürgermeifter oder Rathmänner 
wirken ſogar als Vorſtandsmitglieder von Eiſendahngeſellſchaften mit, 
eine Stellung, welche ſeldſtverſtändlich einen erheblichen Theil ihrer 
Zeit und Arbeitskraft in Anſpruch nimmt. Von ſolchen Geſchäften 
befreit, werden fie ſich um fo mehr der ſtädtiſchen Verwaltung widmen 
können. Daß ſie durch dieſe Aenderung an ihrer Einnahme keine 
Einduße erleiden, dafür ſcheint in den Vereinbarungen geſorgt 5 fein. 
Se wird Über den Vertrag mit der Eiſenbahngeſellſchaft Gnoien 
Teterow, einer Strecke von 261 Km. 


berichtet, daß Vorſtand und 


Woldemar Kirchhof. | 
Literariſches Inſtitut. 
kalloreſpondenz — Amerikaniſche Reklame. 


„Aber das iſt nur für die anderen“, fuhr mein alter 
Freund fort, „Ihnen ſage ich ſchlicht und einfach: Ich bin 
Reporter. Kein Reporter aber für die Straße, einer der die 
überfahrenen Kinder regiſtrrt oder gar die Schlägereien im 
ſchleſiſchen Buſch zeilenweiſe ausſchlachtet. Nein! Auch dem 
Leichen raub habe ich mich trotz meines omindjen Nimens nicht 
ergeben, ich überlaſſe es ruhig meinem Kollegen Chlorkalk, bie 
Kränze zu zählen und die Inſchriften abzuſchreiben, wenn man 
einen General oder eine Kommiſſtonsräthin der kühlen Erde 
übergiebt. Ich habe meine eigene Spezlalltät — ich bin nur 
Sommer⸗Reporter. Wenn mit der Sommerhitze zugleich die 
Stoffarmuth zunimmt, dann trete ich auf den Kampfplatz, als 
freudig begrüßter Netter aus redaktionellen Nöthen. Woher ich 
meine immer gern gedruckten und gern geleſenen Geſchichten 
habe? Ich ſuche ſie nicht auf der Gaſſe, im ſtillen Studir 
ſtübchen reifen fie heran, mir zur Luft, allen zur Freude. 
Sehen Sie, ich war doch, wie Sie am beſten wiſſen, früher 
Schauspieler, ich kenne daher unſere geſammte dramatiſche 
Literatur nicht nur in, ſondern auch auswendig, alle Tragiker 
von Sophokles bis auf Lubliner ſind mir durch und durch be⸗ 
kannt. Nun geben Sie Acht, wie ich in meinem neuen Beruf 
dieſe Kenntniſſe verwerthe.“ 

8 Er las von dem erſten, ſeiner Mappe entnommenen 
Blatt: 

„Ein Doppelſelbſimord, von dem der Polizeibericht nichts 

zu melden weiß, weil die Familien der Opfer die That zu be⸗ 


ein aus dem Vorſtande der konſervativen Partei | Geſetzbuches Bericht erſtatten foll, hat am Montag ihre 


baden 


„VCC 
{ Jahre lang freie Fahrt q 


ſollen. d 
Görlitz, 8. Oktober. Nachdem vor Kurzem in den General ⸗ 
verſammlungen des liberalen Wahlvereins und des deutſch⸗ 
freiſinnigen Vereins die Fuſion der beiden 1 Ber 
eine deſchloſſen worden war, fand heute Abend 84 Uhr im Feldherrn⸗ 
Fr des Milnelmthenterd die konſtituirende Verſammlung ſtatt. 
uf der Tagesordnung ſtanden die Berathung der Satzungen des 
„Freiſinnigen Vereins“, wie fortan der Name der verbundenen 
Vereine fein ſoll, und die Wahl des Vorſtandeß. Oderlehrer Dr. Baur 
ergreift als Aelteſter in der Verſammlung das Wort, um die Anweſen⸗ 
den zu degrüßen und willlommen zu heißen. Er freue ſich, bemerkte 
Redner, daß es endlich gelungen ſei, das erſehnte Ziel zu erreichen, 
daß die Vorbereitungen ſoweit gediehen, um in den Bau den letzten 
Stein einzufügen. Nunmehr könne die Vereinigung vollzogen werden, 
die uns in den Stand ſetzen ſoll, Darüber zu wachen, daß das ver⸗ 
fafjiungsmäßige Recht, jenes unveräußerliche Kleinod, gewahrt würde. 
Nachdem Dr. Paur der Verſammlung den Zweck des heutigen Zu⸗ 
ſammenſeins vor Augen geführt, übertrug er den Vorſitz dem früheren 
Vorſitzenden des liberalen Wahlvereins, Dr. Riemann, welcher ſofort 
zur Statutenderathung ſchreitet. Der vorliegende Entwurf wird mit 
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einigen unweſentlichen Aenderungen angenommen, jo daß der „reis | 


finnige Verein“ als konſtituirt gilt. Aus den zehn Paragraphen ent⸗ 
haltenden Statuten, ſei § 1 erwähnt, welcher folgende Faſſung bat: 
„Der Freifinnige Verein zu Görlitz, auf dem Boden des Programms 
der Deutichfreiftunigen Partei vom 16. März 1884 ſtehend, verfolgt die 
Aufgabe: a) im Allgemeinen die Grund ätze der Parlei im Wahl⸗ 
kreiſe zu verbreiten und dadurch die Thellnahme der Wähler am öffent⸗ 
lichen Leden zu fördern; b) im Beſonderen bei den Wablen zum 
Reichstage, zum Abgrordnetenhauſe, ſowie zur kommunalen Vertretung 
für die Wahl ſolcher Männer zu wirken, welche zu den Grundſätzen 
des Programms vom 16. März 1884 ſich bekennend, in der Lage find, 
die Rechte des Volkes und der Gemeinde ſelbſtändig zu vertreten.“ 
Nach der offiziellen Konſtituirung des Freiſinnigen Vereins wurde die 
Norſtandswahl vorgenommen. Die Verſammlung wählte zum erſten 
Borfigende;. Oberlebrer Dr. Paur und zu deſſen beiden Stellvertretern 
Dr. Riemann und Kaufmann Rau. Hierauf wurde die ſehr zahlreich 
bejuchte Verſammlung geſchloſſen. r. Ztg.) 

— Der deutſche Frauenverein für Krankenpflege in den 
Kolonien, an deſſen Spitze die verwittwete Frau Gräfin v. Monts 
gehn, hat zur Vermittelung des Verkehrs des Vorſtandes mit den 

ülgliedern ein Korreſpondenzblatt herauszugeben begonnen, das unter 
dem Namen „Unter dem rothen Kreuz“ erſcheint und alle 
Monate an die Mitglieder zur unentgeltlichen Vertheilung gelangt. 
Nach der erſten Nummer hat die Thätigkeit des Vereins in letzter Zeit 
einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Es find Lazarethe in Ba⸗ 
gamoyo und Zanzibar ausgeſtattet und anderweitige Samariterſtationen 
gegründet worden. Durch das erfolgreiche Vordringen des Reichskom⸗ 
miſſars Wißmann werden weitere Pflegeſtationen erforderlich, und es 
iſt daher die Ausſendung einer neuen Pflegekraft, die den bereits dort 
wirkenden vier Schweſtern an die Seite zu treten hat, in Ausſicht ges 
nommen. Zur Aufbringung der Koſten iſt die Abhaltung eines großen 


Bazars gr { 

— Aus Deutſch⸗Oſtafrika veröffentliot die „Straßb. Poſt“ 
die Fortſetzung des Tagebuchs eines Wißmann⸗ Offiziers, 
aus welchem beſonders die Angaben über die Wißmannſche Eins 
eborenentruppe von Intereſſe ſind. Die meiſten Sudaneſen haben 
te Weiber und Kinder bei ſich. Die Löhnung der judaneftichen 
Truppen beträgt monatlich: für den Offizier 160 Mk.; für den im 
Offiziersrang ſtehenden N 93 Mk.; für den Feldwebel 48 Mk.: 
für den Kompagnieſchreiber 46 Mk.; für den Sergeanten 44 Mk.; für 
den Unteroffizier 42 Mk.; für den Gefteiten 42 Mk.; für den Ge⸗ 
meinen 40 Die Uniform der Suvaneſen beſteht in weißer Lein⸗ 
wandjacke, am gr mit ſchwarz⸗weiß⸗rothem Beſatz und in weißer 
Leinwandhoſe, die dis kurz unter das Knie reicht. Die Unterſchenkel 
find mit einer blauen Binde umwunden, die Füße ſtecken in 
ſchnürſchuhen, Als Kopfbedeckung dient der Fez ohne Troddel. (Zur 
vorſchriftzmäßigen Ausrüftung der deutſchen Offiziere gehört der Fez mit 
blauer, zu der der Unteroffiziere mit ſchwarzer Troddel.) Zur Be 
waffnung der Sudaneſen gebört das Infanteriegewehr M 71 und Leib» 
riemen mit Seitengewehr und Patronentaſche. Die Verpflegung, welche für 
je 10 Tage ausgegeben wird, iſt vorzüglich. Der Mann erhält nämlich für 
dieſen Zeitraum 21 Blum Negerbirſe, 1,8 Pfund Reis, 1,8 Pfund Hülſen⸗ 
chte 0,4 Pfund Butter, 0,4 Pfund Salz, 0,2 Pfund Zwiebeln. 

er wird noch Seife geliefert. Die Leute erhalten einmal in der 

oche 1 Pfund Fleiſch und 200 Gramm getrockneten Fiſch. Für Uns 
teroffiztiere und Gemeine giebt es leinen Unterſchled in der Verpflegung, 
die Offiziere erhalten doppelte Ration. Die Sulus tragen Uniformen 
von blauem Stoff mit ſchwarz⸗weiß⸗rothem Beſatz. Schnitt der Unis 
form, Bewaffnung und Verpflegung find dieſelden, wie die der Suda⸗ 
neſen, dagegen iſt ihre Löhnung dedeutend geringer. Die Somalis 
Lönnnen das Klima nicht vertragen. Viele von ihnen find bereits am 
Fieber geſtorben. Ihre Uniform beſteht aus einer grauen Drilljacke 
Sm 


eder⸗ 


mänteln vereint bemügt find, wird in dem vornehmſten Theil 
von Berlin W. ſehr lebhaft beſprochen. Schon lange hatte 
man in jenen Kreiſen Kenntniß von einem romantiſchen Liebes⸗ 
verhältniß zwiſchen dem Sohn des Herrn von W., eines ſehr 
hohen Regierungsbeamten und der Tochter eines in der dortigen 
Gegend ſehr geſuchten Klavierlehrers M. Die hochadelige Fr 
milie des jungen Mannes widerſtrebte der „Mißheirath“ und 
der Vater des Mädchens wiederum ſträubte ſich in feinem bür⸗ 
erlichen Starrſinn gegen die ferneren Beſuche des Herrn von 
W. der ſich auf den ausdrücklichen Befehl ſeines Vaters mit 
einer in gewiſſen Kreiſen ſehr bekannten Dame, der auch bei 
Hofe eingeführten Madame de M. verloben ſollte. Nach vielen 
vergeblichen Verſuchen, den Widerſtand der Eltern zu brechen, 
haben die jungen Leute ihrem hoffnungsvollen Leben durch Gift 
gemeinſam ein Ende gemacht.“ 

„Natürlich leſe ich Ihnen nur die thatſächlichen Angaben 
vor, lieber Freund, die fewilletoniftiichen Nrabesken & 5 Pfg. 
die kleine Zeile übergehe ich, aber auch ſo erkennen Sie wohl 
zur Genüge mein Solinger Benefizſtück. Und nun ein zweites 
rn meine nächſte Gabe an die hauptftädtiſchen Zeitungs» 

efer: 

„Viel belacht wird neuerdings ein Vorfall, der ſich in den 
Kreiſen unſerer preußiſchen Ariſtokratie zugetragen hat und für 
deſſen volle Wahrheit unſer zuverläſſiger Gewährsmann jede 
Verantwortung übernimmt. Die Fürſtin von M. hatte, da fie 
die Antipathie ihres Gatten gegen weibliche Nachkommenſchaft 
Tante, ihre erſtgeborene Tochter in ſtiller Abgeſchiedenheit 
erzichen laſſen, und weder der Fürſt noch die beiden nach⸗ 
geborenen Söhne des Paares wußten irgend etwas von der 
Exiſtenz dieſer Tochter. Aber der Zufall ſpielt oft ſeltſam mit 
Menſchen und Dingen. Der Aeltere der beiden Prinzen, augen 
blicklich Premierlieutenant in einem Garde⸗Kavallerie⸗Regiment, 
lernte auf einem Jagdausflug die ihm unbekannte Schweſter 
kennen und — lieben. Ein echter und rechter Roman aber 
ſollte ſich entſpinnen, als der jüngere Sohn, der als Fähnrich 


| in der Hauptftadt ſieht und den die Mutter inzwiſchen, da der 
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welche unter dem Knie zuſammengebunden werden. n iſt 
der Fez mit ſchwarzer Troddel. Die Bewaffnunp beſteht in Karabiner 
71. Der Leibgurt trägt Patronentaſche und ein kurzes Meſſer. Zu 
den tauſend Mann der Schutztruppe gehören zum Schluß 150 Suaheli⸗ 
Askaris, d. h. Soldaten, welche aus dem deutſch⸗oſtaftikaniſchen In⸗ 
tereſſengebiete ſtammen. Ihre Uniformirung iſt die alte geblieden: 
weißer Leinwandanzug mit rothem Beſatz. Im Monat Juni fing man 
in Dar⸗es⸗Salaam an, aus den Bewohnern der Provinz Ufaramo, den 
Waſaramos, eine neue Suaheli⸗Kampagnie zu bilden. Die Leute er 
balten monatlich 10 Rupies, das And 14 Mark Löhnung. Da fte hier⸗ 
von ihre Verpflegung ſelbſt beſtreiten müſſen, ſo ſind ſie dilliger als 
die Sudaneſen, ja ſeldſt als die Sulus. 
irſchberg, 8. Oktober. Am 5. d. M. ſtarb hier der Präſident 
des Landgerichts, an deſſen Spitze er ſeit 1. Oktober 1879 geſtanden 
hot, Lothar Baſſenge. Von 1861 bis 1866 war der nun Verſtorbene 
als Vertreter des Wahlkreiſes Glogau⸗Lüben Mitglied des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes und gehörte dort dem „Linken Zentrum“, d. h. der 
Fraktion Bockum⸗Dolffs, an. (K. 3.) 


Fraukreich. 

* Paris, 10. Oktober. Gegen 68 republikaniſche Wahlen 
find der „Magd. Zeitung“ zufolge Proteſte eingegangen; be⸗ 
ſonders zweifelhaft erſcheint die Wahl Raynals im vierten Be⸗ 
zirke in Bordeaux. 

* Paris, 10. Oktober. („Voſſ. Ztg.“) Der frühere 
monarchiſtiſche Abgeordnete Marquis Caſtellane empfiehlt den 
Monarchiſten im „Figaro“ den vorbehaltloſen Anſchluß an 
die Republik, um auf dieſe Weiſe zuſammen mit den ſo zahl⸗ 
reichen gemäßigten und vernünftigen Republikanern zur Regle⸗ 
rung zu gelangen, denn unzweifelhaft ſei das Land republika⸗ 
niſch, aber auch konſervativ. Denſelben Lehrſatz vertreten „D& 
bats“ und das um ſeiner Verbreitung willen bedeutende „Petit 
Journ.“. „Rép. fr.“ beſchränkt ſich einſtweilen darauf, die 
Republikaner zu beſchwören, daß ſie in der neuen Kammer keine 
Sondergruppen bilden. 

Spanien. 


* Der ſpaniſch⸗marokkaniſche Zwiſchenfall, hat noch 
ein Nachſpiel gehabt, über welches aus Madrid folgende tele, 
graphiſche Meldung vorliegt: Laut Depeſchen aus Tanger haben 
ſich einige Neger aus dem Gefolge des Sultans beleidigende 
Handlungen. gegen den ſpaniſchen Militärattachs Grafen Haro 
zu Schulden kommen laſſen. Der marokkaniſche Miniſter des 
Aeußern ſoll ſich ſogleich zum Grafen Haro begeben und mit 
dem Verſprechen, ie Schuldigen ſtreng beſtrafen zu laſſen, den⸗ 
ſelben um Entſchuldigung gebeten haben. 


Bel 9 ien. 
*Brüſſel, 6. Oktober. Die ſozialiſtiſche Partei in Bent hat, wie 


bekannt, mit ihrer n rg „Vooruit“ einen vollen unbe: 
ſtrittenen Erfolg errungen. Minder glänzend find bisher die hier, ſowie 
im Kohlendecken mit ähnlichen Einrichtungen erreichten Ergebniſſe; 
. haben fäm.ntlihe den bet a — Arheiterkreiſen großen 

ortheil geboten. Soeben veröffentlicht die Kooperativgeſellſchaft „Pro⸗ 
gres“ für das Zentrum ihren bis zum Juni d. J. reichenden Halbjahrs⸗ 
dericht. Die Zahlen, die dieſer Bericht aufweiſt, ſind noch nicht hohe, 
beweiſen aber klar, welchen Segen die Einrichtung den Arbeitern ge⸗ 
boten hat. Die Geſellſcha beit ein Material, deſſen Werth fich auf 
mehr als 70000 Fres. beläuft. Der Erſatzfonds — 31,280 Fres., 
das Gewinn⸗ und Verluſtkonto ſchließt ab mit einem Reingewinne von 
6878 Fres. 72 Cts. Nicht hierauf eingetragen wurde die Summe von 
2500 Fres., welche für Propaganda ausgegeben worden iſt. Die Lebens⸗ 
mittel wurden zum billigften Preiſe abgegeben. Einen Sack Farin⸗ 
zucker erhielten die Mitglieder um 5—6 Francs billiger als anderswo. 
Die Geſellſchaft hat ferner in ſechs Monaten nicht weniger als 3327.50 
Francs an Kranke und Verwundete verausgabt. Für Mehl wurde die 
Summe von 211 837.87 Franes bezahlt, was den bedeutenden Umſatz 
der Geſellſchaft deweiſt. Für Löhne wurden — bei ſtreng durchgeführter 
achtſtündiger Arbeitszeit — mehr als 20,000 5 Die 
rem Be Ziffern ſprechen für ſich ſelbſt. Die Geſellſch 

em Berichte die Hoffnung aus, daß die Theilnahme 
—— 3 und daß ſchließlich jede Gemeinde ihre Genoſſenſchaft 
aben werde. | 


Vater über ein Jahr im Grabe ruhte, ins Geheimniß gezogen 
hatte, erſchien, um die Schweſter ins Haus ihrer Ahnen zu 
geleiten. Für des Bruders kaum erblühte Braut, in der noch 
immer Keiner die Schwefler ahnte, entbrannte auch er in Liebe 
und faſt wäre es zu peialichen Reibereien zwiſchen den ſonſt 
eng befreundeten Prinzen gekommen, wenn nicht durch die plötz⸗ 
liche Ankunft der Mutter, der die Sehnſucht nach dem lang 
entbehrten Kinde keine Ruhe gelaſſen hatte, alles aufgeklärt 
worden wäre. Die mancherlei Wirrniſſe löſten ſich nach der 
erſten Ueberraſchung in fröhliche Heiterkeit auf.“ 


„Sie ſehen“, ſagte Woldemar Kirchhof aufblickend, „was 
in Meſſina blutig endet, kann in Berlin einen recht lachenden 
Ausgang nehmen. Haben Sie nun genug an dieſen Proben? 
Oder fol ich Ihnen noch meinen moderniſirten Don Carlos 
(König Philipp — Kommerzienrath Ph., ſein Sohn aus erſter 
Ehe anſtatt Infant — Landſchaftsmaler u. ſ. w.) vorleſen? 
Wollen Sie gedruckt ſehen, wie der König Oedipus ſich in einen 
blinden, rührenden Drehorgelſpieler, Kolonos ſich in die Acker⸗ 
ſtraße, Antigone in die Tochter des beſagten Leierkaſtenmannes 
verwandelt hat? Im weiten Bereiche der geſammten Welt⸗ 
literatur iſt keine Stelle, keine, die ich nicht durch geſchickte 
Umarbeitung und zeitgemäße Moderniſirung zu einer prächtigen, 
vielzeiligen Lokalnoti) umzuformen vermag, die von den Herren 
mit der Scheere und dem Gummitopf von Zeit zu Zeit ſehr 
gern geſehen iſt. Ich bin nämlich ſparſam mit meinen Geſchichten, 
ich komme ſelten, aber ich bringe dann ſtets „Aktuelles“. 

„Aber iſt denn die Sache niemals entdeckt worden?“ 

„Ste ahnungsvoller Engel — was denken Sie von mir kl 
Haben Sie denn nicht bemerkt, wie ſorgſam ich die allzu auf⸗ 
fälligen Spuren zu tilgen weiß? Die Millerſche Flöte — 
die feindlichen Brüder weg damit! Ich verſchmähe es, 
Ihnen weitere Beiſpiele anzuführen, Sie haben geſehen, was 
ich vermag — wollen Sie, fo haben Sie eine neue, klaſſiſche 


rien Nermeln, durch einen ſchwarz⸗weſß⸗rothen Streifen it ein N * N . E 
atroſenkragen angedeutet. Die Beine fteden in grauen Driüibofen, | U. Hiſt ſche Geſellſc aft für 


Poſen. 

Die Monatsſitzung der hiſtoriſchen Geſellſchaft am vorigen Dienſtag 
war zahlreich befuht, auch der Herr Oberpräfident, Graf v. Zedlitz, 
nahm an derſelben Theil. Nach Eröffnung der Sitzung durch Herrn 
Staatsarchivar Dr. Prümers erhielt zunächſt Herr Archivar Dr. 
Warſchauer das Wort zu geſchäftlichen Rittheilungen. Seit 
der letzten Sitzung ſeien der Geſellſchaft wiederum mehrere Mitglieder 
beigetreten, deren Namen bekannt gegeben wurden. Mit der liolän⸗ 
diſchen „Fellina literariſchen Geſellſchaft“, iſt die hiſtor. Geſellſchaft in 
einen Schriftaustauſch getreten. Im vorigen Monat hätten 44 Mit 
glieder Gelegenheit genommen, die geſchichtlich merkwürdigen Bau⸗ 
werke zu Inowrazlaw und Kruſchwitz eingehend zu beflchtigen. Herr 
Dr. Warschauer berichtete in Kürze üder den höchſt befriedigenden Ver⸗ 
lauf des Ausfluges und ſprach den Herren Juſtizrath Fromm, Erſter 
Bürgermeiſter Dierich zu Inowrazlaw und Paſtor Schurek zu Kruſch⸗ 
witz den Dank für die getroffenen Vorbereitungen der Feſtlichkeiten, 
bezw. die Führung der Gäfte aus. Bezüglich der wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen der Geſellſchaft ſei mitzutheilen, daß der Druck des Has 
talogs, der einen bedeutenden Umfang annehmen werde, rüſtig vor⸗ 
wärts ſchreite. Ferner ſeien aus dem Monat September einige Aus⸗ 
grabungen zu verzeichnen, die man dem Entgegenkommen des Herrn 
Regierungs⸗Aſſeſſor Andreſen zu verdanken habe und von denen die 
letzte von großem Erfolge geweſen ſei. Endlich könne er noch die 
freudige Mittheilung machen, daß der Geheime Regierungsrath Pro⸗ 
feſſor Dr. Röpell aus Breslau, Ehrenmitglied der biefigen hiſtoriſchen 
Geſellſchaft, einen Vortrag über „die erſte Theilung Polens“ für den 
Winter in Ausficht geſtellt habe. 

Hierauf erſtattete Herr Dr. Prümers einen längeren Bericht über 
den Verlauf der Generalverſammlung des Geſammtvere ins 
der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗Vereine, welche vom 
8.—12, September in Metz getagt hat, und auf welcher der Herr Re⸗ 
ferent als Vertreter der Poſener hiſtoriſchen Geſellſchaft anweſend war. 
Außer dem herzlichen Empfange auf dem Bahngofe habe die Beflaggung 
der altehrwürdigen Kathedrale auf die Gäſte einen wohlthuenden 
Eindruck gemacht. Es ſei dieſe Aufmerkſamkeit des Magiſtrats, der 
übrigens die Beflaggung veranlaßt batte, mit großer Freude begrüßt 
worden. Die am Abend des 8. September in dem Garten „Ger 
mania“ veranſtaltete geſellige Zuſammenlunft habe Gelegenheit zum frohen 
Wiederſehen alter Bekannler und zum Schließen neuer Verbindungen 
5 Da ſei auch Gen oft der Stadt Poſen und der großartigen 

ufnahme, welche die Generalverſammlung im vorigen Jahre hier ge⸗ 
funden habe, gedacht worden. 
Am 9. September hade dann der Vorſitzende, Stadtrath Friedel⸗ 
Berlin, die Generalverſammlung. zu welcher als Vertreter der deutſchen 
Regierungen u. A. die Herren Profeſſor von Riehl⸗München, Geheſm⸗ 
rath Schmiedel⸗Dresden, Archivrath Dr. Grotefend⸗Schwerin, der 
Gouverneur von Meg, von Oppeln⸗Bronikowski, der Bezirkspräſtdent 
v. Hammerſtein, der Bürgermeiſter von Metz, Hahn, und eine große 
Anzahl befannter Perſönlichkeiten erſchienen waren, eröffnet. In feiner 
Begrüßungsanſprache babe Bürgermeiſter Hahn auch hervorgehoden, 
daß das Kommen des Geſammtvereins nach Metz elne politiſche und 
wiſſenſchaftkiche Bedeutung für die Reichslande hade. Namens der 
Regierung und des hiſtoriſchen Vereins für Elſaß⸗Lothringen hade der 
Bezirkspräſtdent von Hammerſtein die Anweſenden in herzlichſter 
Weiſe begrüßt. Nach dem Geſchäftsderichte des Amtsrichters 
Dr. Beringnier gehörten dem Geſammtoereine z. Z. 92 hiſtoriſche Vers 
eine mit etwa 30000 Mitgliedern an. In feinem Vortrage über „die 
Beſuche der deutſchen Katfer in Metz“ habe Archivdirektor Dr. Wolf⸗ 
ram auch auf die Urſachen hingewieſen, die zu einer allmähligen Pas 
fremdung der Lothringer von Deutſchland führten. Es folgte die Bil 
dung von Sektionen. Die Delegirtenſitzung und die Bercbtigun der 
Stadt und der ehrwürdigen Kathedrale, worauf ſich die SFeittheilnehmer 
um 4 Uhr in das Militärkaſtno zum Feſteſſen begaben, an dem etwa 
150 Perſonen theilnahmen. Die Stimmung fei eine gehobene geweſen 
und eine allgemeine Bewegung hade der Toaſt des Gouverneurs auf 
den Kaiſer en welcher betont hätte, daß man ſtets dereit 
fein würde, das Schwert für den Raifer zu ziehen. Nach dem en 
hade auf der „Esplanade“ unter großer Betheiligung des Volkes ein 
Feſt ſtattgefunden, deſſen Schluß ein Feuerwerk bildete. Charakteriſtiſch 
ſeien verſchiedene Bemerkungen aus dem Munde des Volkes über die 
frühere und jetzige Zeit geweſen. Auch müſſe erwähnt werden, daß 
dieſes Feſt die Beſucher der vorjährigen Generalverſammlung wieder 
lebhaft an Poſen erinnert habe. Die allgemeine Sitzung am Dienflag, 
10. Sentember, habe einen Vortrag des Pfarrer? Paulus aus Pagieux 
über die böchſt merkwürdigen Backſteinlager des Seille⸗ Thales gebracht. 
Mehrere Quadratmeter deſſelben ſeien Backſteinſtücken von verſchſe⸗ 
dener Größe, aber meiſt von einer Stärke belegt, über deren Bedeutung 
die Alterthumsforſcher noch nicht einig ſeien. Am meiſten neigten 
e zu der Anſicht, daß dieſe Backſteine die Unterlage von 
ahlbauten r fein. Der Vortrag ſei in franzöſiſcher 
Sprache gehalten worden, was die aus Alt⸗Deutſchland erſchienenen 
| Lokalberichterſtattung, die niemals zu erschöpfende Quelle ums 
zähliger Zeilenhonorare 

Ich blieb ſprachlos. Meine Erwartungen waren hoch ges 
ſpannt geweſen, aber Woldemar hatte ſie übertroffen. Und — 
er hatte die Wahrheit geſprochen. Ich hielt mich noch einige 
Wochen in Berlin auf und fand die Spur ſeiner klaſſiſchen 
Notizen wehrfach in den Zeitungen. 

Als ich von der Sommerreiſe zurückkehrte und neben mancher 
liebgewordenen Gewohnheit auch den Beſuch des Caſé wieder 
aufnahm, fand ich eines Tages im Lokaltheil eines großen 
Blattes die folgende rührſame Hifterie : 

„Wle unvorſichtig immer noch, aller Warnungen der Preſſe 
ungeachtet, viele Leute mit Schußwaffen umgehen, zeigt ein 
trauriger Vorfall, der ſich vor kurzem in der Elſaſſerſtraße ab⸗ 
geſpielt hat. Ein dort wohnender Photograph, Herr E., hatte 
aus beſſeren Tagen eine koſtbare Jagdflinte aufbewahrt und 
dieſe in einer übermüthigen Laune vor guten Freunden zum 
Scherz ſchußgerecht geladen. Indeſſen waren in der Familie 
E. allerlei fatale Zwiſtigkeiten ausgebrochen, unter denen die 
vierzehnjährige Tochter des E. ſchen Ehepaares am ſchwerſten zu 
leiden hatte. Das Kind wurde täglich ſcheuer und ſtiller, es 
hielt ſich mit Vorliebe in der entlegenen Bodenkammer auf oder 
ſpielte auch am Heerd der Mutter mit den glühenden Kohlen. 
Als auch noch mehrfach ein fremder Mann ins Haus kam, der 
dem Vater in heftiger Rede eine fällige Forderung präſentirte, 
die dieſer anſcheinend beim beſten Willen nicht einlöſen konnte, 
wurde das Mädchen von einer fixen Idee befallen und beſchloß, 
ihrem jungen Leben ein Ende zu machen. Dank der Unvorſich⸗ 
tigkeit des Vaters, der die oben erwähnte Jagdflinle frei umher 
ſtehen ließ, gelang es dem Kind, ſeine ſelbſtmörderiſche Abſicht 
auszuführen 

Aha — dachte ich bei der Lektüre — Freund Woldemar 
muß gute Geſchäfte gemacht haben, es ſcheint, ein klaſſiſches 
Hape: iſt geräumt — da iſt er ſchon bei der „Wildente“ an⸗ 
gelangt. * 
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Abgeſandten eiwas eigenthümlich berührt hätte, und es wäre vielleicht 


eine unangenehme Auseinanderſetzung nicht ausgeblieden, wenn nicht 
daß Herr Paulus dieſen 


die Verſicherung abgegeben worden wäre, e 
Vortrag noch nicht, wie von einer Seite behauptet worden ſei, in 
deutſcher Sprache gehallen hätte. Trozdem müſſe man es als einen 
ſchätzenswerihen Erfolg betrachten, daß die lotbringiſche franzöſiſch 
sprechende Geiſtlichkeit ſich an den Beſtrebungen des Metzer Geſchichts⸗ 
vereins in großer Anzahl und reger Weiſe betheilige. 


weſen. Für diejenigen deutſchen Theilnehmer, die dem Vortrage in 
franzöfiſcher Spracde nicht zu folgen vermocht hätten, ſei dann ein 
kurzer Ueberblick in deutſcher Sprache gegeden worden. Nach einem 
weiteren Vortrage des Oberlehrers Dr. Knodt aus Schlettſtadt über 


die „Univerſitätsmatrikel von Bologna“ folgte man der Ein⸗ 


ladung des Bürgermeiſters Hahn zum Frühſtück im anftogenven Saale, 
deſſen Güte ber vielgerühmten Metzer Küche alle Ehre machte. Ein 
Trinkſpruch des Bürgermeiſterz auf den jugendſtarken, thatkräftigen 
und friedfertigen teutfchen Kaiſer ſei mit ungeheurem ubel aufgenom⸗ 
men worden. Darauf fuhren etwa 130 Perſonen in 30 x ; 
Schlachtfeldern um Metz. In dem Orte Jouy aux Arches, woſelbſt man die 
derühmten Uederreſte einer 1 Waſſerleitung beſichtigte, empfing die 
Feſtgenoſſen die Schuljugend m 

ertlichen Lieder „Was iſt des deutſchen Vaterland“ und „Deutſchland, 


eulſchland über Alles“ folgten. Allmählig ging die Fahrt die ftrilen | 
polniſchen Adler, die Rückſeite das Bildniß 
EeHerr Jolowicz legte ferner ein Flugblatt über 


Höhen hinan, wo 1870 der gewaltige Kampf todte und bald tauchte 
das erſte Kreuz vor den Blicken auf, in dem Beſchauer eine weh⸗ 
müthige Stimmung erweckend. Auf der Höhe habe der Major vom 
130. 1 Marſchall v. Biberſtein, dad Wort zu einer 
Haren und ergreifenden Schilderung der Schlacht bei Gravelotte, an 
der er ſelbſt theilgenommen, ergriffen. Die anbrechende Dunkelheit habe 
dann zur Rückkehr nach Metz gemahnt, weshalb von einem Beſuche 


St. Privat Abſtand genommen wurde. Ueber die Sektionsſitzungen am 


Mittwoch geht der Herr Referent kurz hinweg. In derſelben hade 
Oderlehrer Dr. Wichmann noch über das „älteſte deutſche 
Privathaus! geſprochen, das er in Metz oder Trier ſuchen zu 
müflen glaube. An die Sektionsfitzungen habe ſich die Beſichtigung 
des Muſeums und der Ausſtellung geſchloſſen. An der letzteren, welche 
Archivrath Dr. Wolf mit vieler Arbeit zu Stande gebracht hätte, 
— ſich der lothringiſche Adel und die Geiſtlichkeit in den die ien 

aſis betheiligt und damit den Beweis geliefert, daß ihnen die Wiſſen⸗ 
ſchaft höher ſtehe, als die leidige Politilt. Um 2 Uhr Nachmittags 
habe man eine Fahrt nach Luxemburg angetreten, woſelbſt die Geſellſchaft 
von dem Regierungsrath Ruppert, dem Vertreter der luxemburgiſchen 
Regierung, empfangen worden ſei. Das Programm babe die Beſich⸗ 
tigung der Merkwürdigkeiten der Stadt und eine von di⸗ſer angebotene 
Sefrilhung aufgewieſen. Die der Stadt von Tescator Machen Ge⸗ 
mäldeſammlung, das ſtädtiſche Muſeum und die große np 
hätten die allgemeine Bewunderung erregt. Ein opulentes Feſtmahl, 
dei welchem der Vorfitzende des wiſſenſchaftlichen Inſtituts. Servais, 
die Gäſte mit warmen Worten begrüßte, habe den Aus flug beſchloſſen, 
worauf alle in voller Befriedigung nach Metz zurückgekehrt ſeien. Am 
nächſten Tage habe dann die Schlußſitzung ſtattgefunden, in welcher unter 
Anderem ein Antrag des Vorfitzenden, Stadtrath Friedel⸗Berlin, dahin⸗ 
gehend, auf Grund früherer Beſchlüſſe die deutſchen Regierungen 


elnes ſolchen Entwurfs 
einſtimmig angenommen worden ſei. amit habe die Generals 
verſammlung ihr Ende erreich 

Nach dem Portrage 
indem er im Sinne aller Anweſenden zu handeln glaudt, den Dan 


die Vertretung der hiſtor. Geſellſchaft in Metz und für den aus⸗ 


lichen Bericht aus. 

Ueder den nunmehr erſchienenen 2. Band der älteſten großpol⸗ 
niſchen Grodbücher, in ſehr ſorgfältiger Weiſe herausgegeben von 
Archivar v. Lekſzyeli, berichtet ſodann Herr Dr. Warſchauer. Er 
enthalte die Protokolle der Landgerichte zu Oeiſern von 1390—1400, 

Gneſen von 1390 — 1399 und zu Koſten von 1391—1400. Mit feinem 
Erscheinen feien nunmehr fämmtliche Landgerichts⸗Protokolle von Groß⸗ 
polen aus dem 14. Jahrhundert der Oeffentlichkeit übergeben. Unter 
den damaligen Landgerichten habe man etwas ganz anderes zu verſtehen, 
als unter ee im heutigen Sinne. Wie ſich im Mittelalter 
die Stände im Leben ſcharf geſondert hätten, ſo ſei dies auch in der 
Rechtspflege der Fall geweſen, und ‚Bot dem ganzen Guropa babe 
auch in Großpolen ein jeder Stand fein beſonderes Gericht u. meiſt auch 
fein materielles Recht gehabt. 

Entſprechend den 5 Ständen ſeien in Polen 5 Arten von Gerichten 
unterſchieden worden: 1) Die Gerichte für die faſt zur Hörigkeit herab⸗ 
geſunkene bäuerliche Bevölkerung; 2) die Gerichte in den Städten, wo⸗ 
ſelbſt die von den Bürgern ernannten Beamten nach den Magdeburger 
Rechtſätzen Recht ſprachen; 3) die geiſtlichen oder Konſiſtorialgerichte, 
in denen nach kanoniſchem Rechte die Urtheile gefällt wurden; 4) die 
Gerichte der Juden, in denen nach jüdiſchem Rechte entſchieden wurde 
und 5) die in Rede ſtehenden Landgerichte, denen neden der freien 


ländlichen Bevölkerung der Adel unterworfen war. Bezüglich der 
Landgerichte gäben nun die Protokolle der Grodbücher genauen Auf- : 
chluß, ſowohl hinſichtlich ihrer Einrichtung für ſich, als des Zuſammen⸗ 

le unter einander. Danach ſei — 1 olen in kleinere Landgerichts⸗ 
bezit 


eingetheilt geweſen, ähnlich den heutigen gleichnamigen 


Außer den kleinen unterſchied man auch große Landgerichtstage in den 
größeren Städten der Woiwopſchaften Kaliſch und Poſen, deren Gerichts⸗ 
tage unter dem Vorſitze der General⸗Staroſten ſtattfanden. Eine dritte E 


Art von Landgerichtsſitzungen endlich ſeien die e die Ge⸗ 
richtstage des Königs oder der Königin. Vor den 

langten Prozeſſe auch aus anderen Bezirken als dem, in welchen ſie 
abgehalten werden, zur Entſcheidung. Redner ſchloß mit dem Wunſche, 
daß die Veröffentlichung der älteſten großpolniſchen Grodbücher fort⸗ 
geſetzt werden möge, weil dieſelden dei ihrer Wichtigkeit für Lie Landes⸗ 


geſchichte gewiſſermaßen einem Spiegel gliche in welchem das öffentliche 
und private Leben jener alten Zeit ſich aufgefangen habe und feſtgehalten 


worden jei. 


Auf eine Anfrage des Herrn Oberpräfidenten über den Charakter | 
des materiellen polniſchen Rechts gab Herr Dr. Warſchauer einen 
orientirenden Ueberblick über die Entſtehung und Modifikation des pol⸗ 


niſchen Rechts. 5 

Auf eine weitere Anfrage des Herrn Oberpräfidenten 
der 1 den Unterſchied der Land⸗ und Gro dgerichte. Die 
letzteren ſeien die perſönlichen Gerichte des Generalſtaroſten geweſen 
und urſprünglich nur zuständig bei beſonders ſchweren Störungen der 
öffentlichen 
zucht und Hausfriedensbruch. Später habe ſich ihre Ku 
iert, jo daß Re theilweiſe mit den Landgerichten rivaliſi ten. 
in — Grodgerichten ſeien immer nur vom Könige ernannte Beamte 
Fe en, 


delleute und Geiſtlichen urtheilten. 


Kömpeten: erwei⸗ 


Der Herr Oberpräſtdent führte hierauf aus, daß er vor längerer 
Zeit von dem Dirigenten der deutſchen biftoriihen Station in Rom, 


Dr. Schottmüller, Mittheilung von werthvollen im vatikaniſchen Archiv 


vorhandenen Schätzen, die ſich auf die großpolniſchen Verbältnifie de⸗ 
ehen, erhalten habe, deren Ausbeutung geſtattet ſei. In Folge dieſer 

üttheilung habe er fich mit der provinztalſtändiſchen Verwaltung der 
Provinz Poſen in Verbindung geſetzt, welche in Gemeinſchaft mit der 


provinzialſtändiſchen Verwaltung für Weſtpreußen den Archivar Dr. Ehren⸗ 


den betreffenden Urkunden Abſchrift nehme. Es ſei im Intereſſe der 
Provinzial⸗Geſchichtsforſchung ſehr dankenswerth, daß die beiden Pros 
vinzen ſich zu einem ſolchen Zwecke an, 

Nach einigen Bemerkungen des Herrn Dr. Brüme:3, welcher auf 


Auch auf der 
Generalverſammlung ſeien mehrere katholiſche Prieſter anweſend ge⸗ 


—— 


agen nach den 
ſo werthvoller, 


t „Heil dir im Si⸗gerkranz“, welchem die Nehring aus dem Jahre 1577 her. 


— 


— 


— — 


ezirken. 


önigsgerichten ge⸗ 


rdnung; deſonders bei Straßenraub, Brandſtiftung, Noth⸗ 


Richter 
j } auf dem feſtlich geſchmückten Lehrter Bahnhofe ein. 
während in Landgerichten die landeseingeſeſſenen Barone, 


berg kürzlich auf ein Jahr nach Rom entſendet habe, damit er von ten und dem Vorbeimarſch der Shren wache, 


die der Sichtung jener Schätze in Rom entgegenſtehenden Schwierig⸗ 
keiten hinweiſt, legte Herr Buchhändler Jolowicz ein „Petrikauer 


Synodenbuh” aus dem Jahre 1551 vor. Das Buch, auf welches er 
durch einen alten Katalog aufmerkſam geworden ſei, führt den Titel: 
„Confessio catholicae fidel Christiania vel potius explicatia quaedam 
Confessionis a patribus factae in synodo provineialae Petricodiae 
bhabita“ und enthält einen Bericht üder die Petrikauer Synode. Es 
Poſener Buchhändlers, 
Von Johann Patrus weiß 
man, daß er 1520 eine Buchhandlung auf der Walliſchei betrieb, fie | 

1549 auf den Alten Markt verlegte und 1583 im hohen Alter ſtarb. 


iſt im Auftrage und auf Koſten des erſt en 
Johann Patrus, 1557 in Mainz gedruckt. 


Sein Grabmal befindet ſich im bieſigen Dome. Johann Patrus, ein 


ebenſo gelehrter, wie unternehmender Buchhändler, ſtand mit Petrus 


Sextilis, dem zweiten belannten Buchdrucker Poſens, in Geſchäftsver⸗ 
bindung, was unter anderen aus einer Quittung des Letzteren über 
ſteben Thaler hervorgehe. Das Titelblatt und die Vorrede des er⸗ 
wähnten Buches ſind wahrſcheinlich von Sextilis gedruckt worden, da 
fe in Papier und Typen von dem übrigen Theile des 
Buches weſentlich verſchieden find. Dieſe Entdeckung ſei um 
als bisher von Sextilis kein Druck dekannt 
geworden ſei. Der erſte bisher bekannte Poſener Druck rühre von 
Das werthvolle Buch, 
im rothen Sammteinbande und ziſelfrtem Schnitt, dürfte einem Fürſten 
oder Biſchofe gehört haben. Die Vorderſeite des Zitelbaites zeigt den 
es ze. Auguſt. 

ne Belagerung 
Poſens 1704 vor, betitelt: „Belagerung der Stadt Posen, welche 
von Medio September bis den 3. November st. n. 1704 von 1200 
Mann Sachsen, Polen, Moscowitern und Kosacken bombardirt, 
endlich aber verlassen worden.“ Das Werk ſei als Flugblatt zur 
Zeit der Belagerung erſchienen und bisher nicht bekannt geworden. 
Ueber den Inhalt werde ſpäter genauer berichtet werden. — Von 
Herrn Oberlehrer Plehwe wurde hierauf eine alte Original⸗Ausgabe der 
„Confessio Augustana“, einer Landfriedens⸗Ordnung Kaiſer Karls V. 
aus dem Jahre 1548 vorgelegt. Diefelbe rühre aus der Kurmainziſchen 
Druckerei von Johann Schöffer ber. 

Schließlich legte Herr Dr. Schwarz mehrere alte Funde aus 
der berühmten Kazmierzſchen Sammlung, welche der hiſtor. Geſellſchaft 
überwieſen werden ſollen, vor, bemerkend, es ſeien daſelbſt bereits 
70 Gräber aufgedeckt worden. So wurde eine eigenthümlich aus 
einem einzigen Drahte gebogene Spirelnadel (Fibel) gezeigt, ferner 
ein kleiner Broncekeſſ I, ein eiſernes Beil mit Goldeinlage, ein Thon 
Flas in Geſtalt eines Ochſen und endlich eine Fibel mit kahnförmiger 

las perle, wie ſolche bisher in talieniſchen Gräbern beobachtet worden 
find. Die Ausgrabungen auf dem außerordentlich ergiebigen Gräder⸗ 
felde von Kazmierz ſollen von der hiſtor. G. ſellſchaft fortgeſetzt werden. 
—.— erfolgte um 10 Uhr Abends der Schluß der ſehr intereſſanten 
ung it 


Aus der Provinz Hofen 
und den Nachbarprovinzen. 
9. Oktober. [Schweine Einfuhr. 


*Natibor, Geſtern 


N Nachmittag gegen 5 Uhr kamen hierſelbſt mit dem Güterzuge von 
nochmals zu bitten, einen Geſetzentwurf über den Schutz der Denk⸗ 
—5 — eiten zu laſſen, und mit der Ausarbeitung und Vorlegung Oderberg 60 


für die nächſte Generalverſammlung die hiſto⸗ 
riſchen Vereine für die Stadt Berlin und für Mecklenburg zu betrauen, 


aggons mit ungariſchen Schweinen an; dar 
von blieben 16 Waggons in Ratibor, während die übrigen nach 
Beuthen weitergingen. Wie von den Transporteuren berichtet wurde, 


find auf Anordnung des Grenz⸗Thierarztes Herrmann aus Leobſchütz 
t dei der zollamtlichen Abfertigung in Oderderg aus dem Transport 13 
ſpricht der Herr Oberpräſident dem Barfigenben, todte Schweine, welche unterwegs erſtickt waren, entfernt worden. 


Lokales 


Poſen, 11. Oktober. 
* Perſonalien. In der zu Berlin im Monat September 1889 


abgehaltenen Prüfung für Vorſteher an Taubſtummen⸗Anſtalten 


at das Zeugniß der Befäbigung zur Leilung einer Taubſtummen⸗ 
lt erlangt: Berndt, ordentlicher Lehrer an der Provinzial⸗Taub⸗ 
ſtummen, Anſtalt zu Bromberg. 


Zur Berichtigung einer in unſeren Berichten über den Pro⸗ 
amens⸗Verwechſelung bemerken 
ürgermeiſter von Birnbaum nicht Koliſch, ſondern 


at in der 
fd. wiegt, 


e. Unter den drei Kühen eines Gärt⸗ 
— auf der Vorſtadt Zawade iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche ausge⸗ 


ochen. 

* Exploſion einer Petroleumlampe. Geſtern Nachmittag iſt 
bifeller, Breslauerſtraße Nr. 6, eine brennende Petroleum⸗ 
hängelampe von der Kellerdecke auf den Fußboden heruntergefallen und 
explodirt. Ein Schaden iſt nicht entſtanden; die allarmirte Feuerwehr 
kam nicht in Thätigkeit. 

* Aus dem Wolizeiberichte. Verhaftet wurde geſtern Abend 
die Arbeiterfrau Marianna Sz., weil ſie ſich in ein Haus auf der 
Breitenſtraße eingeſchlichen und dort Wäſcheſtücke . t bag ein 

acht in einem 
Haufe auf der Biegenfieoße mehrere Fenfterfheiben eingeſchlagen hatten; 
ein jugendlicher Strolch, welcher ſich in die Kellerräume des polnischen 
Theaters eingeſchlichen hatte, um dort zu nächtigen; die unverehelichte 
' &oa G. wegen Diebitald. — Geſtohlen: aus einem verſch loſſenen 
Spinde, Alter Markt Nr. 40, ein geſtrickter Unterrock, ein Paar Filz⸗ 
ſchuhe und ein Bettlalen. — Zugelaufen: ein drauner Jagdhund 
Breiteſtraße Nr. 15. — Im Wege polizeilichen Zwanges wurde 


vinzial⸗Lehrertag vorgekommenen 
wir, daß der Herr 
v. Kaffka heißt. 

= fang. 
Warthe bei Moſchin 
gefangen. 

Maul⸗ und Klauen 


Der Fiſchermeiſter Tuſzewoki jun. 
einen großen Lachs, welcher ca. 60 


in einem 


Schloſſer und ein Tiſchler, welche in der vergangenen 


geſtern ein Grundſtück in der Krämerſtraße gereinigt und desinficirt. 


e eee e eee 


| Handel und 


HERE 


Verkehr. 
den: 


Geſchäft: Langfam, 521 Hammel, umlaglos. 
rr DELETE TE TTERENEN LEER 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 11. Oktober. 
grüßung waren anweſend: 


weſenden Prinzen, der Reichskanzler, 
Staatsſekretär Graf Bismarck und 


die Generalität, 


Prinzen und dem Reichskanzler die Hand. 
deren 


ruſſiſche Hymne ſpielte, beſtiegen die 


der Botſchaft. 


Gebäuden auch Privathäuſer. 


— Terre ren 


— — 


— — — 
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Konſolidirte 49 Anl. 106 501106 60] Poln. 97 8555 
id. 


ner ar na r mean 


PP 


Mainz Ludwighf. dto. 126 751126 69 

* Berlin, 11. Oktober. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Pridattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
297 Rinder, umgeſetzt 80 Stück, Preis unverändert; 
1454 Schweine, Preis 55—63 Mark, Geſchäft: Markt ge 


entwidelte räumt, 662 Kälber: la. 52—60 Pf., IIa. 40-50 Pf., 


BELLE N DE eg ů 


Der Zar traf Punkt zehn Uhr 
Zur Be⸗ 
Kalſer Wilhelm und die hier an⸗ 
der 
die oberſten Hofchargen. 
Der Zar in der Uniform des Kaiſer Alerander⸗Regiments be⸗ 
grüßte den Kaiſer mit wiederholter Umarmung und drückte den 
Nach dem Abhſchrei⸗ 
Mufik die 
Majeſtäten den offenen 
Vierſpänner und fuhren, während Küraſſiere den Wagen eskor⸗ 

tirten, im Trabe durch die Spalier bildenden Truppen nach 


Nov.⸗Dez. neue ⸗ — — 


Roggen matt 


Die zahlreich erihtenene Bevölkerung begrüßte 
die Mafeſtäten ſympathiſch. Beim Paſſſren des Brandendurger 
Thores wurden 101 Kanonenſchüſſe abgefeuert. Unter den 
Linden und in den Hauptſtraßen flaggten außer den öffentlichen 
Um 10 Uhr 23 Min. icafen 
die Monarchen in der Bo tſchaft ein, wo die Truppen defilirten. 
Kaiſer Wilhelm trug die Untform des Wyborgſchen Infanterie⸗ 
Regiments mit dem Bande des Andreasordens, die Prinzen, 
der Reichskanzler un) die übrigen nweſenden waren mit ruſ⸗ 
ſiſchen Ordensbändern erſchienen. Des Wetter iſt ſchön. 
Nachdem die Kaiſer Alexander und, Wilhelm in der Botſchaft 
eingetroffen waren, nahm Erſterer den Regimentsrapport des 
Alexanderr⸗giments entgegen und ſchriit alsbann mit Kalſer 
Wilhelm die Front der Ehrenkompagnie ab. Während des Vor⸗ 
beimarſchs der Spaliertruppen, welcher / Stunden dauerte, ſtan⸗ 
den bie Majeſtäten mit den Prinzen, dem Reichskanzler, dem Bots 
ſchaften Grafen Schuwalow, dem Gefolge und dem Ehrendienſt 
vor dem Portal der Botſchaft. Darauf begaben fi die Ma⸗ 
jeſtäten nach der Botſchaft und erſchienen am Fenſter, als eine 
Kompagnie des Alexander⸗Regimente die Regimentsſahne mach 
der Botſchaft brachte. Als die Majefläten ſich am Fenſter 
zeigten, erſchollen Hochrufe der zahlloſen Menſchenmenge. Der 
Reichskanzler verließ die Botſchaft um 11 ¼ Uhr, Kaiſer Wil 
helm und die Prinzen blieben bis 11 Uhr 25 Min. Alsdann 
frühſtückte Kaiſer Alexander mit dem Großfürſten Georg, den 
Geuerala jutanten und dem Ehrendienſt. Au dem Bahnhof 
waren auch die Damen der Botſchaft erſchienen. 


Amtlicher Marktberichett 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 11. Oktober 1889. 


— — 


Gegenſtand. 


—— 


15 | 50 


Börie zu Voſen 
Poſen, 11. Oktober. Amtlicher Börſenbericht 
S . Gelündigt L. Kündigungs preis (5er) ——, 
(70er) —.—. (Loko ohne Koh) Sie) 53,60. er! 34.—. 
Poſen, 11. Oktober. Börſen bericht. 
Spiritus feſt. Loko ohne Faß (50er) 53 60 (70er) 34 00. 


Vörſen Telegramme 
Berlin, den 11. Oktober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
Not. v. 10. Not. v. 10. 
Weizen rubig | I Spiritus matt | 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 188 251188 50| unverſt. mit Abgabe 
„April Mai 1890 195 75196 — | v.50 M. loco o. F. 55 40 55 40 
e feſter | „Noobr. Dezor. 51 — 51 20 
„Noobr⸗Dezbr. 166 2565 25] uuverſt mit Abgabe 
Avril⸗Mai 1890 169 — 168 25 v. 70 M. loco o. F. 35 40 35 20 
Rüböl feit | „ Dftober-Rovbr. 52 — 32 20 
Date e | eee ee f 90 
afer fe April⸗Ma 8 
pr. April⸗Mai 1890 153 —152 50] „ Oteber 34 30 34 40 


Kümdig. in Roggen 750 Wiel. — Kündig. in Spiritus 40,000 Lt. 


Deutſche 310 Reichsa. 103 301103 30 Ruff. 49 Bokr. Pfdbr. 97 50 98 — 
62 500 62 80 
⸗Pfdbr. 57 20 57 30 
104 601104 7010 as He 
{ eſtr. Kred.⸗Akt. 3 791183 60 
eſtr. Banknoten 171 251171 25 Oeſtr. Fr. Staatsb. 8 100 20.100 10 
Oeſtr. Silberrente 72 70 72 70 Lombarden = 64 20 54 80 
Ruff. Banknoten 211 50211 10] Fondſtimmung 
Ruſſ. konſ. Anl. 1871——- — ruhig 


Pos. 48 Pfanddriefe !)! 201101 1% Poln. L 
of. 330 Pfandbr. 100 3000 40 Ungar. 4 
vl. Hontenbriefe 82 


Landwirthſchft. B. A-— — — 
Mariend. Mlawka dto 65 10) 65 — Pof. Spritfabr. B. A.— —| — — 
Melt. Franzb. Friedr 165 — 165 — Berl Handelsgeſellſch!92 501191 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A206 — 205 — Deutſche B. Akt. 
Galizier E. St. Akt. 82 50 82 60 
Rufſ 4g konſ Anl. 188) 93 250 93 4 
dto. 69 Goldrente 113 90/113 90 


; Dftpr. Südb. E. S. A. 96 10] 95 5 Provinz. B. aA — . — 


172 ---1172 10 
Diskonto Kommandit236 — 236 10 
Königs⸗u. Laurahütte 71 40168 90 
Dortm. St. Pr. La. A. 122 501120 20 


dio. z . Orient. Anl. 64 60 64 70 Inowrazl. Steinſalz 53 —| 54 — 
dio. Präm.⸗Anl. 1865156 — 156 — ] Schwarzkopf 290 —290 — 
93 80 94 - Bochumer 230 251230 — 


Italieniſche Rente 

Rum. 68 Anl. 1880106 601106 75 Gruſon 249 —|257 — 

Nachbörſe. Staatsbahn 100 30 Kredit 163 80 Diskonto⸗Kom. 235 80 
Ruſſiſche Noten 210 — (ultimo) 


— 
Stettin, den 11. Dilober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
t. v. 10, 


Not. v. 10 
Spiritus matt 
unverſt. mit Abgabe 
Pov. — v. 50 N. loco o. F. 54 — 540 
April-Mata, Ufance 191 50 190 50 uuverſt. mit Abgabe 
April⸗Maſ neue » | v 70 M. loco o. F. 34 20 34 80 
pr. Noobr.⸗Dezůr. 31 60 31 80 


Weizen ermattend 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 184 50 183 50 


Nov. Dez a. Uſan. 160 5 — 


pr. April⸗ Mal 32 70 32 80 

Nov.„Dez. neue —— — Nüböl behauptet 
April Mal a. Uſance 164 — 164 50 pr. Noobr.⸗Dezbr. — — — — 
April⸗Mai neue ⸗ = pr. April⸗Mai 61 — 661 — 
1 Petroleum ruhig 12 — 12 — 


Vetrolenm loco verſteuert Uance 14 g. 7 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgendlatte wiederholt. 


Druck urd Ver ag der Hofbuch druckerei von W. Deder u. Comp. (. Nöte) in Poſen. 


